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1 Einleitung 

Die Entwicklung des deutschen Wirtschafts- und Gesellschaftssystems wurde 

von Gewerkschaften seit ihrer Entstehung im Jahre 1848 maßgeblich beein-

flusst. Ausgehend von dem radikalen gesellschaftlichen Umbruch durch die 

industrielle Revolution und der damit verbundenen Ausbeutung und politi-

schen Unterdrückung der Arbeitnehmer, entwickelten sich Gewerkschaften als 

„Gegenmacht“ gegenüber dem Kapital. Ihr Haupanliegen war, die Interessen 

der in ökonomischer und sozialer Hinsicht benachteiligten lohnabhängigen 

Bevölkerung zu instrumentalisieren und durchzusetzen.1 Im Laufe der Ent-

wicklungsgeschichte, konnten Gewerkschaften dabei nicht nur wirtschaftliche 

und soziale Verbesserungen erzielen, sondern waren auch an der Etablierung 

gesellschaftlicher Grundrechte beteiligt. Stellvertretend stehen hierfür das 

Wahlrecht und die Vereinigungsfreiheit. Aber auch der Auf- und Ausbau der 

parlamentarischen Demokratie, welche noch heute die Stabilität des demokrati-

schen Systems in Deutschland garantiert, ist u. a. der Gewerkschaftstätigkeit 

zuzuschreiben.2 In diesem Rahmen konnten sie ihren Machtanspruch im politi-

schen Prozess so ausbauen und verfestigen, dass die Durchsetzung von wirt-

schafts-, sozial- und gesellschaftspolitischen Vorstellungen ohne Gewerkschaf-

ten heute kaum mehr möglich ist.3 Salopp formuliert, sind Gewerkschaften Teil 

des „sozialen Gewissens“ der deutschen Bevölkerung geworden. 

Die gegenwärtige Situation in Deutschland vermittelt allerdings ein wider-

sprüchliches Gewerkschaftsbild. Wirtschaftskrise, Massenarbeitslosigkeit, leere 

Staatskassen und globaler Wettbewerb sind die Bedingung, mit denen die poli-

tischen Entscheidungsträger – also auch Gewerkschaften – akut konfrontiert 

sind.4 Sie haben weitestgehend sozialpolitische Reformen mit massiven Ein-

schnitten ins „soziale Netz“ zur Folge. Dazu gehören Leistungskürzungen bzw. 

drastische Sparmaßnahmen im Gesundheitswesen, bei der Arbeitslosenversi-

                                                 
1 Vgl. Schneider (2000), S. 484. 
2 Vgl. Schneider (2000), S. 483f. 
3 Vgl. Uellenberg-van Dawen (1997), S. 190. 
4 Vgl. Deppe (2003), S. 2. 
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cherung oder im Rentensystem. In diesem Rahmen geraten auch gewerkschaft-

liche Errungenschaften wie der Kündigungsschutz, die Mitbestimmung, oder 

allgemeiner, die Tarifautonomie, zunehmend ins Kreuzfeuer der öffentlichen 

Kritik.5 Dem gegenüber erscheinen Gewerkschaften als unflexible und bürokra-

tische Apparate, die in erster Linie die Verteidigung ihrer eigenen, traditionel-

len Interessen und die der Arbeitsplatzbesitzer zum Ziel haben. Dabei sind sie, 

so vermittelt der Eindruck, alten Dogmen verhaftet und versuchen die aktuel-

len sozioökonomischen Probleme mit dem Antagonismus von Arbeit und Kapi-

tal zu lösen. Der Einwand lautet deshalb, dass Gewerkschaften mit ihren Er-

rungenschaften den Reformprozess zu einem modernen Wirtschafts- und Ge-

sellschaftssystem blockieren. Ihnen wird vorgeworfen, dass sie als „Fundamen-

talopposition“ und „Neinsager“ sich gegen fast jede grundlegende Reformbe-

wegung stellen und damit die Anschlussfähigkeit Deutschlands an den Moder-

nisierungsprozess, bremsen. Trifft dies zu, ist das Versäumnis sich mit der 

eigenen Position im wirtschaftlichen- und gesellschaftlichen Veränderungspro-

zess auseinanderzusetzen für eine Arbeitnehmerorganisation fatal, wenn sie ihr 

gesellschaftspolitisches Mandat weiter beanspruchen will.6 Deshalb ist seit 

einiger Zeit die Tendenz zu beobachten, dass Gewerkschaften in der heutigen 

Gesellschaft politische Gestaltungskraft einbüßen und im Politikprozess nur 

noch zweitklassig agieren.7 Ihre derzeitige Performance, die sich vor allem 

durch einen kontinuierlichen Mitgliederrückgang und ein dauerhaften Reputa-

tionsverlust als tragende Säule des deutschen Sozialmodells auszeichnet, 

scheint die „Stillstandskrise“ der Gewerkschaften zu untermauern.8 

Insgesamt zeigt diese erste, rudimentäre Bestandsaufnahme, dass bei den Ge-

werkschaften zwischen Verbandsinteressen und Gemeinwohlinteressen sowohl 

Harmonien als auch Konflikte existieren. Ersteres scheint dabei für die wirt-

schaftliche und gesellschaftliche Entwicklung von Vorteil zu sein – letzteres 

hingegen von Nachteil. Die gegenwärtig schlechte wirtschaftliche Situation in 
                                                 
5 Vgl. Deppe (2003), S. 1. 
6 Vgl. Rulff (2003), S.11. 
7 Vgl. Heuser (2003), S. 17. 
8 Vgl. Hassel (2003) 


